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Den „Schlag“ richtig einsetzen
Wir nutzen unsere Sprache jeden Tag und doch fällt es uns in manchen Situationen schwer, etwas Passendes zu sagen. Nicht
jeder ist ein Rhetoriktalent und doch kann man Schlagfertigkeit und den Umgang mit unangenehmen Situationen lernen.

VON MAGNUS HORN

Konjunktive bestimmen unser tägliches Le-
ben. Hätte, hätte, Fahrradkette. Wenn das
Wörtchenwennnichtwär.Werhat das noch

nicht schon tausendmal gedacht? Oft passiert es,
dass man sich im Nachgang eines Gespräches är-
gert, eine Äußerung nicht souverän gekontert zu
haben. Schlagfertig reagiert zu haben. Ob es der
neckische Spruch einer Kollegin oder eines Kol-
legen ist oder eine Anmerkung von Freunden –
der Wunsch, diese gekonnt parieren zu kön-
nen, er steckt in vielen Menschen.

SchafftmandasnichtaufAnhieb,dann„wurmt“
das, sagt Rhetorik-Coach Axel Aumüller aus Bie-
lefeld. „Man fühlt sich in gewisser Weise ange-
griffen, in der eigenen Kompetenz, dem Selbst-
bild, der Persönlichkeit.“ Schlagfertig zu sein, sei
nicht einfach, sagt er. Doch kann man es ler-
nen. „Man sollte es einwenig sportlich sehen.Hin-
ter sportlichen Erfolgen steckt viel Training.“ So
könne man mit Übung auch Schlagfertigkeit er-
lernen. Aumüller nennt drei Methoden, die man
sich nach und nach aneignen kann. Das Para-

dox, die Übertreibung und die Gegenfrage. An-
hand der Bemerkung „Du hast aber ein biss-
chen zugenommen“ führt Aumüller diese aus. „Ich
habe einfach ziemlich breite Haare“, wäre ein Bei-
spiel für das Paradoxe. Als übertriebenes Ins-
trument könneman sagen „Ja, gestern ist dieWaa-
ge kaputt gegangen“ und als Gegenfrage for-
mulieren „Sag mal, hast du mir auf den Hin-
tern geguckt?“ Verwirrung, Witz, im besten Fall
entstehtein lustigesScharmützel, indemmanaber
auch für sich einsteht.
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DIE FÜHRUNG ÜBERNEHMEN
Was im privaten Umfeld meistens mit einem lo-
ckeren Spruch gekontert werden kann und kei-
ne gravierenden Konsequenzen zur Folge hat, ist
im beruflichen Umfeld nicht immer möglich.
Doch auch da muss man hin und wieder An-
griffe abwehren oder in persönlichen Gesprä-
chen auf unterschiedliche Aussagen angemes-
sen reagieren. Es geht laut Aumüller vor allem
darum, die Führung des Gespräches zu über-
nehmen. Die Formulierung „Das haben sie aber
interessant formuliert, aber wollen wir sach-
lich wieder über das Thema sprechen?“, nennt
eralsBeispiel.Zugegeben,es isteinschmalerGrat
zwischen gekonnter Schlagfertigkeit und einer
Reaktion, die beleidigt oder patzig wirkt. Kons-
truktiv, sachlich – gerade im beruflichen Kon-
text sei es ratsam,dies zubeherzigen–auchwenn
das sicherlich auchmal schwerfällt. „Es sollte sich
nicht emotional aufladen, da muss man auf-
passen, dass es nicht eskaliert.“ Mit den meis-
ten Menschen redet man immer wieder, über
einen langen Zeitraum. Da hilft es, selbstsi-
cher und souverän mit kleinen oder großen An-
griffenumzugehen.Sozeigeman,dassmansach-
lich und konstruktiv ist und zusammen etwas er-
reichenwill, sagt Aumüller – im beruflichen Kon-
text enorm wichtig.

SICH SELBST WEITERENTWICKELN
Schlagfertigkeit, das im besten Fall als sport-
lich gesehenes Hin und Her von Worten, fin-
det nicht nur in negativ assoziierten Phrasen Be-
deutung. „Oft wissen wir auch gar nicht, mit Lob
umzugehen”, sagt Aumüller. Da müsse man sich
nicht noch hochpushen, sagt er. „Ein einfaches
‘Danke’ reicht dameistens schon.Das ist einWort,
das ohnehin viel zu häufig vergessen wird.“
Doch nicht jeder Mensch ist von sich aus ex-

trovertiert, redegewandt oder eben so selbstsi-
cher, dass er stets die passendeAntwort parat hat,
wozueinegekonntePauseebensozählt.Wirdman
mit etwas Unangenehmen konfrontiert, dann lö-
se das zunächst einmal Stress aus, sagt Aumül-
ler. „Und unter Stress fällt einem dann nicht so-
fort etwas ein, das man erwidern kann.“ Die Me-
thoden Paradox, Gegenfrage, Übertreibung kön-
nen hier dazu dienen, sich ein kleines Reper-
toire an Sätzen anzulegen, zu merken und in ent-
sprechenden Situationen anzuwenden. Das Ge-
spräch etwa paradox auf ein anderes Thema zu
lenken, wäre ein Ansatz. Um seinen Worten Ge-
wicht zu verleihen und Sicherheit auszustrah-
len, gehört es dazu, ruhig und deutlich zu blei-
ben. Auch die Körpersprache ist wichtig. Eine ge-
krümmte Haltung, der Blick nach unten – da ver-
pufft der Effekt. Man begibt sich automatisch in
eine Opferrolle. Wichtig sei laut Aumüller aber,
dass man dauerhaft an seinem eigenen Stil arbei-
tet: „Nur weil einer brüllt, muss ich nicht auch
brüllen.“ Es gehe auch darum, sich selbst wei-
terzuentwickeln. Dies geschehe nicht von heu-
te auf morgen, doch in kleinen Schritten kommt
man so zu mehr Selbstvertrauen und einem si-
chereren Auftreten.

DURCH KÖRPERSPRACHE BERUHIGEN
Das gilt auch für andere Bereiche, in denen das
Sprechen wichtig ist. Reden halten, Präsenta-
tionen vortragen, in Diskussionsrunden dasWort
ergreifen. Aumüller schult als Rhetorik-Trainer
in Einzel-Coachings oder in Gruppen Mitarbei-
ter in Unternehmen, Führungskräfte, aber auch
Jugendliche, die sich persönlich weiterentwi-
ckeln möchten. Oft helfe der Blick von außen,

denn, wie anderen uns wahrnehmen, weiß man
oft nicht. Die persönliche Weiterentwicklung er-
folgt laut Aumüller eben in Gesprächen mit an-
deren. Die Aspekte Körpersprache und Stimme
seien sowohl im persönlichen Gespräch als auch
etwa in Vortragssituationen wichtig. „Wenn wir
nervös sind, sprechen wir zum Beispiel oft viel
zu schnell“, sagt Aumüller. „Nervosität wird aber
nicht nur von innen nach außen gezeigt“, er-
klärt er. „Mankann sich selbst auchberuhigen, in-
dem man eine ruhige und deutliche Körper-
sprache einsetzt, was dem Zuhörer hilft, das Ge-
sagte besser zu verstehen.“ Es ist ein Lernpro-
zess. Gerade unsichere Menschen seien sich oft
selbstdergrößteKritiker.Densollemanaberauch
mal kritisieren, sagt Aumüller, und die Stimme
wie die eines guten Freundes wahrnehmen.

DER MUT LOHNT SICH
Das Prinzip der kleinen Schritte fruchtet auch in
Gruppenkonstellationen. Dort etwas zu sagen,
fällt nicht jedem leicht, gerade im beruflichen
Kontext.EsherrschtUnsicherheit. EskostetÜber-
windung, ja vielleicht sogar etwas Mut, zu spre-
chenundauf einmal dieAufmerksamkeit auf sich
gerichtet zu sehen. „Doch es lohnt sich”, sagt Au-
müller. Auch hier verhält es sich ähnlich wie im
Dialog: „Hätte ich mal etwas gesagt“, will man
sich hinterher nicht sagen müssen. Nach und
nach, durch immer wieder aktives Einbringen,
fördert man das Selbstbild – und entwickelt sich
weiter.
Und sollte es wirklich mal unangenehm wer-

den, so kann man immer besser damit umge-
hen. „Es gibt leider Menschen, gerade bei Kon-
ferenzen,die einSpaßdaranhaben, andere zuär-
gern. Wenn man da selbstsicher ist, springt man
nicht so schnell darauf an und kann die Füh-
rung des Gespräches wieder übernehmen.“ Als
sprachliches Stilmittel können Pausen einge-
setztwerden.LässtmanaufeinegekonnteGegen-
frage oder den Verweis auf das eigentliche Sach-
thema eine Pause entstehen, so steht die stö-
rende Bemerkung im Raum, sie läuft ins Lee-
re.UndmanselbstbeweistStärke,zeigt,dassman
selbstbewusst ist. Das Vertrauen in die eigene
Stärke wird gefördert.

„ 
Nur weil einer
brüllt, muss ich
nicht auch brüllen.
Man muss seinen
eigenen Stil
entwickeln.“ Sprech-Experte: Rhetorik-Coach Axel Aumüller

aus Bielefeld hilft Menschen, sich auf Redesitua-
tionenvorzubereiten.Dasgelingtauchdurcheinegu-
te Körpersprache. FOTO: RALPH PACHE
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